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„Bocgelobt fei Bott, der Dater unferes Herrn Jeju Chrifti,
der nad feiner vielfältigen Barmherzigfeit uns wiedergeboren hat
durch die Auferftehung Jefu Chrifti zu einer lebendigen Hoffnung auf
ein unvergängliches, unbefledtes und unverweltlihes Erbe, das uns
im Himmel aufbewahret wird." (1 Petr. 1. 5—4.)

Ein Kriedenskind ift hinübergegangen in die Herrlich:

keit, und wir Schauen ihm fchmerjbewegt und fehnend nad).

Aber wir wollen nicht die Totenflage anftimmen. nniger

Danf gegen Gott foll uns beherrfchen beim Gedanfen an
all das, was der Herr fie den Jhrigen fein ließ während

vieler Jahre, beim Rüdblid auf den Lebensweg, wie ihn

ihre Tochter, die 14 Jahre lang ausfchließlih um die

Mutter war und fie mit hingebender Kiebe hegte und

pflegte, für uns gezeichnet hat. Und dann wollen wir

unfere Saft vor den bringen, der uns tragen hilft, unfern

Schmerz in das Licht des ewigen Wortes Gottes jtellen

und dadurch heiligen.
Die Anfänge des von uns gefchiedenen Erdenlebens

liegen um nicht viel weniger als ein Jahrhundert zurüc

in einer Zeit, von der uns nur felten noch lebende Heugen

zu jagen wiffen. Marie Sophie Ufteri-Dür wurde geboren

in Zürich am 27. März 1825 als das zweite Kind des

Stanz Dür von Burgdorf und der Hannette Dür geb.

Simon von Bern. YHac ihr folgten noch zwei Ge

fchwifter, ein Bruder und die fie Überlebende, mit uns

- trauernde Schweiter. In das frohe Kinderglüd ftelen auch)

ernfte Eindrücde, indem ihre ältere Schwefter als frühreifes

Kind von 10 Jahren in die obere Heimat einging. Diefe

Eindrüde wurden befeftigt bei ihrem Aufenthalt in Mont-
mirail, einem Exziehungsinftitut der Brüdergemeine, wo

fie während des Konfirmandenunterrichts in bleibende Be-
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meinfchaft mit ihrem Bern und Heiland trat. So hat

fie Seit ihres Lebens fih mit der Brüdergemeine innig

verbunden gefühlt und mit gleichgefinnten Freundinnen

dauernde Beziehungen gefnüpft. Diefe Seit brachte ihr

aber auch viel Kranfheitsnot, wie denn überhaupt unfere

Mutter in früherer Seit eher zarter Konftitution war.

Hach Haufe zurüdgefehrt, war fie beftrebt, ihren

Eltern eine hilfreiche Tochter zu fein, bis im Jahr 1845

die große Wendung ihres KTebens eintrat, indent fie einem

gleichgefinnten Manne, Joh. Martin Ufteri, Stadtrat von

Zürich, ihre Hand zum Ehebunde reichte. Es war ihrer

hingebenden, zarten Natur Bedürfnis, fich vertrauensvoll

der Führung diefes gereiften AMlannes hinzugeben, und es

wurde ihr in dtefer Ehe ein volles, reiches Glüd zu teil.

Bottes Büte fchenkte ihnen im Lauf der Jahre 7 Kinder,

5 Söhne und 2 Töchter, wovon aber ein Knäblein, ein

Swillingstind, in zartem Alter ftarb, Es war ein reich

gefegnetes $Samilienleben, wo die Kinder unter dem

Sonnenfchein der elterlichen Liebe aufwuchfen und frühe zu

Bott, ihrem Bern gewiefen wurden, auch teilnehmen

durften an all den vielerlei Interefjen des Reiches Gottes,

die den Eltern fo fehr am Herzen lagen.

Es war eine dunkle, fhwere Führung, als Bott in

feinem unerforfchlihen Rate am 12. Februar 1865 den

teuren Gatten und Dater nad) furzer Krankheit wie im

Sturme zu fih nahm. Wie follte die zartbefaitete Alutter

der Starken Stütse entraten Fönnen? Konnte fie den Sonnen:

fchein treuer Gattenliebe entbehren? Aber da wurde es

wahr: „Gottes Kraft ift in den Schwachen mächtig". Sich

felbft vergeffend, vang fie um die Kraft, den Kindern ihr

fchönes Heim zu bewahren, ihnen den teuren Dater jo viel

wie möglich zu erfesen. Und fichtbar begleitete fie Gottes

Segen; er ftärfte ihre Gefundheit, ev gab ihr treue Der-

wandtenliebe, die mittrug, mithalf; er vüftete die Söhne
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und Töchter aus, daß fie bald der Mutter Stübe und Halt

fein fonnten. Eine überaus treue und zuverläßige Hülfe

hatte fie auch an ihrer Sriderife, die während 54 Jahren

im Haufe diente und zum Haus gehörte. Als ein Kind

nach dem andern einen eigenen Hausftand gründete, wie

glücklich fühlten fie fi, bei der Mutter immer ein williges

Ohr, ein teilmehmendes Herz für ihre großen und Fleinen

Nöte zu finden. Und als die Enfelfhar heranwuchs, mit

welcher Siebe, welchem Interefje verfolgte das Broßmutter-

herz eines jeglichen leibliche und geiftige Entwicdlung. Licht

leicht wurde es ihr, ihre ältere, vielgeliebte Tochter in

weite Ferne ziehen zu laffen; aber als es ihr Flar wurde,

daß es Gottes Weg fei, da brachte fie das Opfer willig,

ja freudig. Und nichts Fonnte fie zurüchalten von der

Reife nah Riga, als die Tochter ihrer Hülfe bedurfte; .

ja felbft ein zweites Mal wagte fie die Reife in Begleitung

ihrer jüngern Tochter. YXoch einmal unternahm fie eine

$ahrt in die Weite, das war aber ein fchwerer Gang.

Es galt, ihrem älteften Sohne, der feit 3/4 Jahren an der

theologifchen Fakultät in Erlangen Profefjor war, die lebte

Ehre zu erweifen. So fehr auch ihr Herz blutete, es wurde

immer wieder ftille und hielt fich in dunfeln, fchweren

Führungen immer fefter an ihren Heiland und Erlöfer.

Doh um den Abend follte es um fie licht werden.

Sie, die in des Tages Hise unermüdlich arbeitete, ihre

alternde Mlutter beherbergte, den verwitweten Bruder

mit feinen Knaben, fowie liebe Derwandte zeitweife in

ihrem Haufe aufgenommen hatte und mit Aufbietung all

ihrer Kräfte dem fchweren Haushalt vorftand, follte nun

auch die verdiente Ruhe genießen. Swar waren ihre

Bände unermüdlich tätig. Da fie bis zum Ende die volle

Sehfraft hatte, war es ihr vergönnt, durch allerlei Arbeiten

ihre Sieben zu erfreuen. Wir gedenfen all der fchönen

Geburtstage und Weihnadhtsfefte, da Kinder und Enkel
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fih un dte teure Mutter und Großmutter verfammelten,

und fie für jedes ein freundliches Wort, einen liebevollen

Blil hatte. Ein folder Blanzpunft im engern Samilien-

freis war auch ihr.80. Beburtstag, den wir vor 6 Jahren

feiern durften. Mir Fonnten denfelben um fo danfbarer

begehen, da die teure Mutter uns in ihrem 70. Jahre

nad einem fchweren Unfall wie durh ein Wunder noch

erhalten blieb.
Ein lang gehegter Wunfh sing in Erfüllung, indem

fie in den Iesten Jahren ihres Lebens jämtliche Kinder in

ihrer Mähe haben durfte, und wie freute fie fich, wenn die

muntere Enkelfhar ihr ftilles Heim belebte. Eine befondere

Wohltat war es für die liebe Mutter, die vier letten

Sommer bei ihrem treu beforgten Sohn in Rüfchlifon zu-

zubringen. Wie erquicend für Leib und Seele war ihr

der Aufenthalt auf der Deranda in der Föftlichen Luft,

angefichts all der Herrlichfeiten von See und Gebirge. Im

letsten Auguft fcharte fi die ganze, aus dem elterlichen

Haufe zum „Yeuenhof“ hervorgegangene Familie um die

ehrwürdige Greifin, und noch in rechter ATunterfeit feierte

fie das Weujahrsfeft mit ihren Kindern und Enfeln.

Wenn fie auc) dankbar alles genoß, was ihr Gottes

Freundlichkeit auf den Weg legte, fo fühlte man es ihrem

ganzen abgeflärten Wefen doch ab, daß fie noch ein höheres

But ihr eigen nannte. Sie war feine frau von vielen
Worten; aber es leuchtete in ihremftillen Antlis ein Alb:

glanz von dem, was ihres Herzens Wonne war:

„Die Sonne, die mir lachet,
Zt mein Herr Jefus Chrift,

Das, was mich fingen machet,

Ift, was im Himmel tft.“

50 rüftete fi ihr Herr und Erlöfer, fein Kind heim-

zuholen, es herrlich zu machen in völliger Gemeinfchaft

mit ihm. Xachdenfie fich in letter Heit noch befonders

viel mit Gedanken über die Ausbreitung des Neiches
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Gottes au in der Heidenwelt befchäftigt hatte, erfrankte

fie am 10. Februar an Lungenentzündung. Schon jeit

einigen Jahren hatten fich je und je Sungenfatarrhe ein-

geftellt, von entzündlichen Erfcheinungen begleitet. Dod

diesmal nahm die Krankheit einen ernften Charakter an;

es gab von Huften geftörte Mächte mit Fiebern, aber

Schmerzen und Gefühl von Bangigfeit waren ihr troß

fchwerer Atmung erfpart. Wie mit: magnetifcher Kraft,

308 es Kinder und Enfel immer wieder an das friedliche

Kranfenbett, wo fie jedes mit immer gleichbleibender

Freundlichkeit begrüßte. Faft muteten wir der Schwer:

erkrankten zu viel zu, aber wir waren es ja an ihr ge-

wöhnt, daß fie nie an fich dachte, immer für andere lebte.

Ihr legter Erdentag, der Sonntag, follte ihr die ge-

wiünfchte Ruhe bringen. Wir wollten fte fchonen, Gott

wollte fie zubereiten zur feligen Heimfahrt. „Chriftus it

mein Leben und Sterben mein Gewinn“, das war das

letzte Botteswort, das fie auf Erden grüßte. Dann folgte

eine ruhige, erquidende Nacht, und morgens 6 Uhr durfte

fie till und friedlich hinüberfchlummern.

So ift alfo die liebe Mama eingegangen zu ihrer

ewigen Ruhe; im Frieden durfte fie hinübergehen aus

diefer Zeit in die Ewigkeit. Wir fehen thr nad, traurig

aber getröftet und danfbar für all das Gute, das uns

Bott durch die teure Mlutter in ihrem langen Leben ge-

fchenft hat. Sie war ums ein Dorbild treuer Kiebe, der

Mittelpunft unferes Kamilienlebens, um den fih Hind

und Enkel und weitere Derwandte fcharten, und in Tiebe

und Derehrung blicten alle zu ihr empor. hr Andenken

wird immerdar unter uns fortleben und das Band bilden,

das uns alle in Siebe verbindet. So wollen wir uns nicht

dem Schmerze hingeben, jondern fprehen: „Der Kerr hat’s

gegeben, der Herr hat’s genommen, der Hame des Herrn

fei gelobt.“



Derehrte, liebe Keiötragende!

Lhriftus ift mein Leben und Sterben ift mein Be:

winn. (Phil. 1, 21). Das war das lette Botteswort, dasfie

auf Erden grüßte. Wer die Entichlafene gefannt hat, oder

wer auch nur diefe Worte der Erinnerung an fie gehört

hat, fteht unter dem Eindrucd: So Fonnte fie fprechen, und

das ift etwas Großes, Beneidenswertes, ja das Größte

und Befte, was von ihr gefagt werden fann. „Sterben

ift mein Bewinn“, nicht in dem Sinn, als ob ihr der

Abfchied von all den Sieben leicht gewefen wäre, aud

nicht, weil ihr das Leben zu fchwer geworden wäre, fo

daß fie zwifchen zwei Übeln das Kleinere, den Tod hätte

vorziehen müffen. Der Tod erlöfte fie nicht von dem

größern Übel eines unerträglichen Kebens ; denn fehlte auch

manigfaches Zeid in ihrem Leben nicht, und befam fie des

Alters Befhwerden doch auch zu fpüren, fo hat dod) Bott

ihr äußeres und inneres Lebens reich gefegnet und lebens-

wert gemacht und vor allem aud ihren Kebensabend fehr

freundlich geftaltet. Und doh: „Sterben ift mein Gewinn.“

Dahinter fteht ein Beheimnis, und diejes Beheimnis ift einge-

fchloffen in dem andern Wort: „Chriftus ift mein Leben.“

Unfer äußeres Leben, daß wir überhaupt auf Erden

eriftieren, ift nur wie die Schale. Wir fuchen etwas

darin. UHur wenn wir das in dem Leben haben, wor-

nach unfer Sinn fteht, ift uns das Keben lebenswert. Was

uns das Keben wert macht, welcher Kern die Schale, welche

Derle die Mufchel wertvoll madht, das ift unendlich ver-

fchieden bei den verfchiedenen Mlenfchen. Aber jeder hat

etwas, davon er fagen Fönnte: Das ift mein Leben. So

lange er das hat, lebt er gern, mag auc) manches Un-
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angenehme ihm begegnen, fo daß andere ihn deshalb be-

dauern. Wenn er das nicht mehr hat, fo mag fein

äußerliches Leben fo viel Gutes und Schönes bieten, daß

andere ihn darum beneiden, er mag diefes Leben nicht mehr.

Yun hören wir den Apoftel: „Mein Leben — ift

Ehriftus." Unendlich verfchieden ift, worein die Utenfchen

ihr Leben fesen. Es ‚gibt Menfhen — und die Ent-

fchlafene gehörte zu ihnen — welche fagen fönnen: „Das

Seben in meinem SKeben ift Chriftus“. Wir fühlen,

das geht nicht natürlich zu, und wieder ftehen wir vor

einem Geheimnis. Der Menfh Fann es nicht ergründen,

er Fann das nur erleben: Chriftus, du bift mein Keben!

Und je länger er lebt und das erlebt, dejto gewifjer und

abgeflärter wird ihm, daß er alles Gute, was er ift und

hat, Jefu Ehrifto zu verdanken hat! Wenn er zu dem

heiligen Bott getroft aufbliden und zu Ihm fagen darf:

„Abba, lieber Dater”; wenn er Frieden im Gewiljen be-

halten Fan, Ruhe in allen Stürmen des Lebens, fröhlichen

Mut im Bil auf Tod und Ewigkeit, Kraft zu einen

heiligen Wandel — das alles hat er ja durch Chriftum.

So wird Chriftus mehr und mehr feine Freude und feine

Siebe. Das hat fich an der Entfchlafenen erfüllt, und es

ging uns an ihr ein Derftändnis auf für jenes wunder-

bare Wort des Apoftels: „Wun aber fpiegelt fih in uns

allen des Heren Klarheit mit aufgedectem Angeficht, und

wir werden verklärt in dasfelbe Bild von einer Klarheit

zur andern.“ (2 Cor. 5, 18.) Das war der ftille Friede

und Sonnenfchein, der aus ihren Wejen ftrahlte: das

Bleichgeftimmtfein mit ihrem Herrn und Heiland.

So gewinnt das Seben auch erft den wahren Wert,

den edelften Inhalt und das rechte Sie. Das Herz

fehnt fih damah, für Chriftus und, feine Sahe auf

Erden etwas zu tun, Frucht zu bringen für die Ewig-

feit im täglichen Wirfungsfreis und in der Neich-Bottes-



8

Arbeit; und das erjt macht das Leben wahrhaft slüdlich.

Auch deffen durften wir bei der heimgegangenen Frau

Zeuge fein und uns freuen, daß fie bis zulegt ein Herz

hatte und lebendiges Intereffe für den Bau des Reiches

Bottes.

Wenn das äußere Leben allmählihh abnimmt, fo

Bann das dem Kern eines Chriftenlebens nichts anhaben,

ja felbft der Tod Fann ihm nichts anhaben, wenn Chrijtus

fein Leben war. Chriftus ift das einzige, das der Seele

im Tode nicht entriffen wird. Alles andere, felbft die

Siebe zu teuren Alenfchen, wird im Sterben gleichfam zum

Schweigen gebraht. Jit es ein langjames, allmähliches

Sterben, wie es ihr und den Ihrigen freundlich erjpart

worden ift, fo fönnen wir es wohl jelbjt mit Schmer;

beobahıten, wie nad) und nadı die Kiebe zu uns Su:

rücbleibenden geringer wird. Die erlahmenden Hände,

die brehenden Augen, die vergehenden Gedanken lafjen

los, woran fie bisher fic gehalten hatten. Chriftus aber

„ift bei uns alle Tage bis an der Welt Ende", auh an

unferm Ende. Ihn, den Ewigen, Fan die in die Ewig-

keit eintretende Seele fefthalten. it Chriftus unfer Leben,

jo behalten wir Leben aud inmitten des Todes. Und

was wir damit behalten, ift fo viel und fann uns fo viel

fein, daß wir davor den Derluft des Leibes nicht fchmer;-

li) empfinden. Ja, Sterben wird vielmehr Gewinn, weil

es der Weg ift zur vollen Gemeinfchaft mit Chriftus,

sum vollen Keben in feiner Gemeinjchaft, zum ungeftörten

Bimmelsfrieden. — Deffen dürfen wir uns an diefem Sarge

freuen. Chriftus war dein Leben; nun ift Er es noch) viel

mehr. Du haft, wie es heißt, „Seine Herrlichkeit gefehen“ ; du

wirft noch Größeres jehen. Sterben ift dir Gewinn. Hiche

hin im $rieden! Fönnen wir, wenn aud in Mehmut, jo

doch ruhig und getroft, ja freudigen Herzens jagen. Und

es ift, als ob ihre Seele einen Abglanz von dem Bimmels-
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frieden, in den fie eingegangenift, der leiblichen Hülle beim

Scheiden zurücgelaffen hätte, daß felbit die entfeelte Hülle

uns etwas ahnen ließ von dem unausspredjlichen Frieden

der erlöften Seele. „Hochgelobet fei Gott und der Dater

unferes Kern Jefu Chrifti."
Das teure Keben aber foll unter euch fortleben. Ich

meine nicht nur in der Erimmerung; ich meine auch nicht

nur in den Spuren, die es hinterlaffen hat, die bleiben

und an denen wir erfennen: wir find reich gefesnet worden.

Hein, in noch realerem Sinn. Jefus fast: „Wer Pater

oder Mutter oder Kinder verläßt um meinetwillen, wird

fie hundertfältig zurüdenipfangen“. Derlaffen heißt hier

etwas als Eigentum oder Herrfhaftsgut aufgeben und es

Gott zur Derfügung ftellen. Dann empfangen wir’s als

göttliche Babe zurüd. Eure Mutter hat euch verlafjen;

daß fie darum doch lebt, wilfet ihr. Wohlan, verlafjet

fie im Sinn Chrifti auch! Stellet fie in euren Herzen Gott

zurüd; danı empfanget ihr fie neu und mit ihr etwas

Göttliches aus der Derfon Jefu. Dies ift das „hundertfältig“

in jenem Worte. — ft’s nicht, als trete fie jest fchon zu

euch, un zu fagen: Gott helfe euch und laffe euch mein

Sterben dazu dienen, daß Chriftus mehr und mehr cuer

Seben werde. a, Gott helfe uns dazu, daß wir den

haben, der uns das Sterben und Keben verwandelt, das

Sterben zu unferm Gewinn, das Leben des Lebens wert

macht, auf daß auch unfer Leben und einft unfer Ende

fo frieövoll fei wie das ihrigee Auch uns foll ewiger

Friede einft umfangen. ©, nicht der Grabesfriede, fondern

der Friede derer, Sie felbft den Tod hinter fich liegen haben,

foll uns umfangen, jener ungeftörte Hinmtelsfriede, von

dem der Apoftel fagt, daß er fchon im zeitlichen Leben

fich geltend machen foll: „Der Friede Gottes, welcher höher

ift denn alle Dernunft, bewahre eure Herzen und Sime

in Chrifto Seful" Amen.
Paul Bakhofner, Pfr., Sürid.


